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XIX. Jahrestagung

„Nutzen, Profit und Wohlfahrt“
14.-15.11.2008 an der Universität Tübingen
–  Abstracts  –
Fr. 14:30-15:10: 

Marc Nürnberger (München): Luhmanneske Betrachtungen der Gier im alten China

Die Wirtschaft hat auch in Greater China das Kriterium des Profits als Gesichtspunkt der Selbststeuerung angenommen. Das Profitmotiv hat seine Funktion in der selbstreferentiellen Schließung des Wirtschaftssystems. Es ermöglicht die Unabhängigkeit von sozialen und zeitlich-sachlichen Kontexten: Wer sich an Profit orientiert, ist nicht mehr auf Zustimmung durch andere angewiesen. Die eigenen Handlungen werden nicht mehr von der Erwartung geleitet, dass sich der andere komplementär verhalten wird. Das neue Wortspiel der Chinesen, in dem die Orientierung an dem Kommenden mit der Fixierung auf Geld (xiang qian kan) zusammenfällt, erhält vor dem Hintergrund der alten Wurzeln des Profits gewissermaßen globale Schärfe.

Angesichts der Allokationsproblematik der umgreifenden Globalisierung ist daher der Wunsch nach einer Steuerung der Wirtschaft (Wohlfahrtsstaat) allgegenwärtig -- und anachronistisch zugleich. 

Ebenso wie jegliche Steuerung heute nur noch als Differenzminimierung und Differenzsteigerung zugleich in Erscheinung treten kann. Knappheit ist eben ein paradoxes Problem: "Der Zugriff schafft das, was er beseitigen will. Er will sich eine zureichende Menge sichern und schafft dadurch die Knappheit, die es sinnvoll macht, sich eine zureichende Menge zu sichern." Laozi hätte Luhmann in diesem Punkt ohne Zweifel zugestimmt. Aber wäre er (oder einer seiner Freunde im

Geiste) in der Lage gewesen, ein attraktiveres Leitmotiv anzubieten? 

Angesichts der blendenden Autonomie des Wirtschaftssystems sei es gestattet, den Blick in die verblüffend aktuelle Vergangenheit zu wenden, um nach der heutigen restlosen Entfesselung der Gier dort nach geeigneten Heilmitteln zu suchen.

Fr. 15:10-15:50:

Thomas Tabery (München): Yan Yuans Versuch einer Rehabilitie​rung von li („Nutzen“) im Konfuzianismus des 17. Jahrhunderts

Yan Yuan (1635-1704) nimmt im Rahmen seines Versuchs einer Neuausrichtung des Konfu​zianismus eine Neubewertung des Begriffs li („Nutzen“, „Zweckmäßigkeit“) vor, der in der konfuzianischen Tradition negativ besetzt ist. Er liefert für sein positives Verständnis von Nutzen eine kosmologische Begründung und setzt die sich konträr gegenüberstehenden Ausdrücke li und yi, „Nutzen“ und „sittlich angemessenes Verhalten“, in eine direkte inhaltlich-logische Beziehung. Nutzen bzw. Zweckmäßigkeit gelte es als Kriterium zur Beurteilung von Handlungen und Methoden unbedingt zu berücksichtigen. Denn jedes Handeln, egal ob wirtschaftlich, politisch oder moralisch, erfordere eine Zweckmäßigkeit seiner Mittel, will es erfolgreich sein, so Yan Yuan. Damit lenkt er den Blick über den Handlungsträger und den Handlungsvollzug hinaus auf das Ergebnis und die Wirkung einer Handlung. Yan Yuans Ausführungen zu li sind im Wesentlichen als Kritik an der Selbstzweckhaftigkeit und Nützlichkeitsvergessenheit der neokonfuzianischen Gelehrten​kultur zu verstehen und entsprechen seiner Zielsetzung, den Wirkungsgrad der Moralnatur des Menschen in der Welt zu erhöhen. Sie müssen im Kontext der verstärkten Hinwendung zur konkreten Wirklichkeit, wie sie auf verschiedene Weise im 17. Jahrhundert Ausdruck fand, betrachtet werden.
Sa. 9:00-9:40:

Mathias Heinrich (Berlin): Zwischen Nutzen für die Allgemeinheit und Eigennutz. Wohltätigkeit am Ende der Qingzeit

 „Wohltätigkeit und Profit schließen sich gegenseitig aus“, erklärte der Kaufmann Jing Yuanshan die neu aufkommende „Wohltätigkeitshilfe“ (义赈), eine Initiative nichtstaatlicher Akteure aus dem Jiangnan-Gebiet zur Unterstützung der Opfer im Norden Chinas während der „Großen Hungersnot“ (1876-1879). Insbesondere im Hinblick auf die Finanzierung der Hilfe aus Spendengeldern, deren Löwenanteil die beteiligten Händler und Gentry selbst stellten, aber auch die ehrenamtliche Verteilung der Hilfe, die nicht einmal Reisekosten oder Spesen erstattete, unterstreichen Jings Aussage. Darüber hinaus war die Unterstützung dieser nichtstaatlichen Aktivitäten mit Spendengeldern im Gegensatz zu staatlich initiierten Spendenprojekten nicht einmal mit dem Erwerb von Ehrentiteln verbunden. War Wohltätigkeit also ein reines Verlustgeschäft, getragen von Philanthropie oder dem buddhistischen Gedanken ausgleichender Gerechtigkeit? 

Ein Blick auf die weitere Entwicklung Jing Yuanshans zeigt, das seine Bemühungen im Wohltätigkeitsbereich durchaus belohnt wurden. Neben Ruhm und Anerkennung (symbolisches Kapital) brachte es ihm den Kontakt zu einflussreichen Personen und hohen Beamten wie beispielsweise Li Hongzhang ein, der ihm darüber hinaus einen lukrativen Posten im Shanghaier Telegrafenbüro verschaffte. Was sich also zunächst als Verlustgeschäft darstellte, könnte durchaus auch als riskante Investition mit hoher Rendite gelten.  

Wie ist also Wohltätigkeit am Ende der Qingzeit zu bewerten? Eine Frage die ich in meinem Vortrag anhand der Aktivitäten, Personen und Entwicklungen im Wohlfahrtsbereich der ausgehenden Qingzeit erörtern möchte.   

Sa. 9:40-10:20:

Liu Mei (Bonn): Nutzen, Profit und Wohlfahrt im Spiegel der Publikation der beiden Zeitschriften Yueyue xiaoshuo (月月小说) und Xiaoshuo lin (小说林), 1906-1909.

1. Einleitung; 2. Die chinesische Publikationsindustrie am Anfang des 20. Jahrhunderts; 2.1. Die Bedeutung des „Chuban“ (出版)(Publikation);  2.2. Die Drucktechnik in der späten Qing-Zeit; 2.3. Die Leser in der späten Qing-Zeit; 2.4. Das System des Autorenhonorars; 3. Die Publikation der Yueyue xiaoshuo; 3.1. Die zwei Verlage; 3.2. Die Gründer; 4. Die Publikation der Xiaoshuo lin; 4.1. Der Verlag des Xiashuo lin; 4.2. Huang Ren und Xu Nianci; 5. Der Betriebsversuch der beiden Romanezeitschriften; 5.1. Werbung; 5.2. Post;  5.3. Agenturen; 5.4. Verkaufsveranstaltungen; 6. Schlusswort.
Die letzten zehn Jahre der späten Qing-Dynastie (1902-1912) bezeichnen sich als der Beginn der Blütezeit des chinesischen Pressewesens, in der sich die Literaturgattung –Erzählliteratur - besonderes schnell und weitläufig entwickelte. Im Jahre 1902 errichtete Liang Qichao in Yokohama, Japan die erste vollständige Romanzeitschrift – Xin xiaoshuo (《新小说》) [Neue Romane] - der chinesischen Literaturgeschichte. Seitdem wurden zahlreiche Romanzeitschriften herausgegeben. Beispiele sind Xiuxiang xiaoshuo （《绣像小说》）[Gezeichnete Romane] 1903, Xin xin xiaoshuo （《新新小说》）[Neue Romane der Moderne] 1904, Xiaoshuo shijie （《小说世界》）[Romanwelt] 1905 sowie Xin shijie xiaoshuo she bao （《新世界小说时报》）[Verlagszeitung der neuen Romanwelt] 1906. Darunter zählen Yueyue xiaoshuo （《月月小说》）[Monats Erzählungen] und Xiaoshuo lin （《小说林》）[Sammlung von Romanen] zu den zwei der bedeutendsten Zeitschriften auf dem Gebiet der Erzählliteratur. Auf Grundlage der Publikation von Yueyue xiaoshuo und Xiaoshuo lin soll versucht werden, die chinesische Publikationsindustrie sowie die Entstehung der Berufsschriftsteller und neuen Literaturgattung darzustellen.

Um die Veröffentlichung von Yueyue xiaoshuo und Xiaoshuo lin in der historischen Bedeutung der chinesischen Publikation und Literatur verdeutlichen zu können, wird der Blick in den folgenden vier Aspekten zuerst auf die chinesische Publikationsgeschichte in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts gerichtet.

1. Die Bedeutung des „chuban“ (出版) [Publikation]:
Die Schriftzeichen  - „chuban“ (出版)  - entstanden in der chinesischen Sprache erst durch die Übertragung der japanischen Übersetzung aus dem Englischen im späten 19. Jahrhundert von Hang Zunxian und Liang Qichao. Das Zeichen „ban“ (版) bezieht sich auf das andere „ban“ (板), dessen ursprüngliche Bedeutung Brett oder Klappe ist. Die Grundbedeutung des „chuban“ ist also, eine Auflage einer Aufzeichnung auf einem Brett herauszugeben. Der Begriff für Publikum „chuban“ hat sich erst am Ende des 19. Jahrhunderts in China herausgebildet.

2. Die Drucktechnik in der späten Qing-Zeit:
Im Jahre 1815 führte der englische Missionar, Robert Morrison, die Drucktechnik mit Druckmaschinen auf Basis von beweglichen chinesischen Schriftzeichen in China ein. Der Grund lag in seinem Bestreben das von ihm editierte Chinesisch-Englisch-Wörterbuch, „Yinghua zidian“, zu drucken. Seitdem wurde die Drucktechnik mit Hilfe der englischen, amerikanischen und französischen Missionare rasch weiter entwickelt. Sie bildet die Grundlage des Erfolgs des chinesischen Pressewesens in der späten Qing-Zeit.

3. Die Leser der späten Qing-Zeit:
Mit der Urbanisierung seit Ende des 19. Jahrhunderts bildete sich hauptsächlich in Shanghai unter den wachsenden Stadtbewohnern ein großes Publikum für volkstümliche Literatur. Andererseits traten die Gelehrten von konfuzianischen Werken sowie politische ambitionierte Gelehrte mit der Abschaffung der chinesischen Beamtenprüfung 1905 in die Gruppe der Schriftsteller und Leser ein. Dadurch standen die Erzählungen als volkstümliche Literatur im Zusammenhang der Vorliebe der gebildeten Schichten. 

4. Das System für Autorenhonorar:
Durch die Entwicklung der Medien in China hat sich auch ein System für Autorenhonorare in den 1890er Jahren entwickelt. Das System spielte eine so große Rolle, dass zahlreiche Gelehrte von dem jungen Medienwesen angezogen waren. Dadurch entstanden die ersten Berufsschriftsteller in China. Literatur davon wurde als „Produkt“ auf den Markt gebracht. 

Im Folgenden wird die Gründung und Herausgabe von Yueyue xiaoshuo bzw. Xiaoshuo lin dargestellt.

1 Yueyue xiaoshuo – Kommerzialisierung und Vergnügung:
Die erste Ausgabe der Yueyue xiaoshuo wurde am 01.11.1906 in Shanghai veröffentlicht. Nach 24 Heften wurde sie allerdings im Januar 1909 eingestellt. Ihre Priorität wurde den Romanen bzw. den Kurzgeschichten, einschließlich Übersetzungen eingeräumt. Weitere Schwerpunkte lagen auf Abhandlungen, Dramen, Gedichten usw. Jede Ausgabe umfasst ungefähr 200 Seiten. Der Kaufpreis lag bei 0.45 Yuan. 

Die Zeitschrift wurde in zwei Phasen von zwei Verlagen veröffentlicht. Die ersten acht Ausgaben wurden von Wang Weifu redaktionell betreut und herausgegeben und von der Yuequn-Verlagsbuchhandlung, Yuequn, veröffentlicht. Diese Verlagsbuchhandlung war ein kleiner Privatverlag in Shanghai mit drei Abteilungen: Veröffentlichung, Ausdruck, Redaktion und Übersetzung. Bis zur 8. Ausgabe im Mai 1907, besitzt Yueyue xiaoshuo 42 Agenturen in 32 Regionen, einschließlich in Tokyo. Dennoch war es nicht möglich, sehr wahrscheinlich aufgrund finanzieller Probleme, die Zeitschrift aufrecht zu erhalten. Nach viermonatiger Unterbrechung wurde sie von der Qunxue-Gesellschaft unter der Leitung von Shen Jixuan und Xu Fumin wiedergedruckt und verbreitet. In der zweiten Phase waren besonders die zwei Redakteure und Übersetzer Chen Lengxue und Bao Tianxiao von großer Bedeutung für diese Zeitschrift.

In der Yueyue xiaoshuo spielt Werbung eine große Rolle. Die Werbeanzeigen, insgesamt mehr als 70 in allen 24 Ausgaben, umfassten viele Bereiche. So gab es Anzeigen aus dem Bereich des Schifffahrtsbetriebs, der Apotheken, des Gerätebaus sowie von Schriftstellern, Ärzten und Privatleuten. Damit hatte sie weitaus mehr Anzeigen als ihre Vorgänger. Neben dem Aspekt der Kommerzialisierung legte man auch auf die Idee der Unterhaltung großen Wert. Hinsichtlich des Inhalts lagen Kriminalromane an erster Stelle, danach folgten Liebesromane, Prosastücke und Abenteuerromane.

2 Xiaoshuo lin – Kommerzialisierung und Kunst:
Xiaoshuo lin, von Februar 1907 bis Oktober 1908, wurde von Huang Ren und Xu Nianci herausgegeben und von dem Xiaoshuolin-Verlag als seine einzige Literaturzeitschrift in Shanghai veröffentlicht. Gleich wie bei der Yueyue xiaoshuo, standen auch hier neben Romanen Dramen, Gedichte, Essays und Rezensionen im Mittelpunkt.

Der Xiaoshuolin-Verlag wurde im Jahre 1903 von Zeng Pu gegründet. Seit 1904 wurden einige Romane wie Zeng Pus Nie hai hua (《孽海花》) als Bücher veröffentlicht. 1906 richtete man die Hongwen-Institution für die Publikation von Lehrbüchern ein. 1907 fusionierte Zeng Pu den Verlag und die Institution zur „Xiaoshuolin-Hongwenguan Limited Company“. So entstand die Zeitschrift Xiaoshuo lin im Jahre 1907.

Im ersten Heft veröffentlichte man einen Bericht über einen literarischen Wettbewerb, der darüber informierte, dass alle hervorragend geschriebenen oder übersetzten Schriften, gleich ob Romane oder Kurzgeschichten, sehr gut bezahlt werden. Die Honorarvorstellung veröffentlichte man dann sogleich im zweiten Heft. Die angenommenen Manuskripte werden dementsprechend in drei Kategorien untergeteilt. In der ersten Kategorie wurde 5 Yuan pro 1000 Schriftzeichen bezahlt, die zweite Kategorie von 3 Yuan und die dritte von 2 Yuan. Diese dritte Kategorie entsprach dem derzeitigen durchschnittlichen Marktpreis.  Ziel war es, die Qualität in den Vordergrund zu stellen. 

Genau wie Yueyue xiaoshuo war auch für die Xiaoshuo lin Werbung ein wichtiger Aspekt. Allerdings unterscheidet sich Xiaoshuo lin in ihrer inhaltlichen Vorstellung, wonach mit der Einführung der westlichen Ästhetik Literatur als Kunst betrachtet werden müsste. Die Literaturbetrachtung sollte hier nicht mit Politik oder politischem Utilitarismus verbunden werden. 

In der ersten Dekade des 20. Jahrhunderts hatten die beiden Zeitschriften den größten Erfolg in der Erzählliteratur und auf dem Markt. Dazu hat ihr Betrieb im Markt beigetragen. Zu den Aspekten – Werbung, Kooperation mit Post, Agentur und Absatzförderung – wird eine Tabelle zum Vergleich dargestellt.

Zum Schluss:

Punkt 1: Literatur als Produkt:
Literatur, die mit Gedicht und Prosa immer als Hochkunst von Gelehrten geschätzt wird, ist zum ersten Mal in der chinesischen Literaturgeschichte ein Produkt für Massen geworden. 

Punkt 2: Marginalisierung der Gelehrten:
Aufgrund der Abschaffung der Beamtenprüfung wurden die Gelehrten in der späten Qing-Zeit vom Zentrum des Kaiserhofs unfreiwillig an den Rand der Gesellschaft gedrängt. Beim Versuch einen neuen Lebensinhalt zu finden, treffen sie auf die Unterhaltungsliteratur mit Vergnügungscharakter oder ästhetischer Kunst ohne moralischen Utilitarismus.
Sa. 10:20-11:00:

Helga Scherner (Schöneiche): Predomination of women in ancient China. Scientific findings of the Leipzig School of Sinology
In the „matriarchal“ or „matriarchal-totemistic social order“ of China, as August Conrady (1864 – 1925) and Eduard Erkes (1891 – 1958) designate, „welfare“ mainly means sufficient food. This chiefly was ensured by women. They changed from gathering fruit to agriculture (practiced by mattock in the beginning) and raising small cattle. Besides their role sustaining the species this „use“ essentially caused the temporary predomination of women in that ancient community.

Far from a radiant look at this stage of development the „Leipzig School of Sinology“ valued the matriarchy an important step in Chinese history from barbarism to civilization. Her methodology, uniting philology, ethnology and historical science,  layed foundation for a realistic view on the women's role in ancient China. Special significance is dedicated to E. Erkes' palaeographic studies.

Key words:

Matriarchy; predomination of women in ancient chinese society; barbarism and civilisation; palaeography; August Conrady; Eduard Erkes; Leipzig  Scool of Sinology.

Sa. 14:30-15:10:

Maria Rohrer (Tübingen): „Für Geld schöne Augen machen“ – Prostitu​tion im Spiegel von Lao Shes erzählerischem Werk

In China war die Ehefrau nicht das Objekt romantischer Gefühle oder sexueller Fantasien, sondern die Prostituierte, bei der man auch geistige Unterhaltung suchen konnte. Es wundert daher nicht, dass die Prostituierte seit jeher ein prominentes Thema in der chinesischen Literatur ist. 

Doch wie neueste Untersuchungen belegen, verschleierte der Diskurs der chinesischen Gelehrten über die Prostitution, die die Prostitution durchweg positiv sahen, die materielle Seite dieses Gewerbes, wobei die Gelehrten in ihren Ausführungen allerdings auf die gehobene Form des Kurtisanentums abzielten. Anders dagegen die moderne Presse: Wie Henriot am Beispiel der Untersuchung der Shenbao zeigt, dominiere dort das Bild der geldhungrigen Kurtisane verbunden mit der Warnung, dass man sein Geld nicht in den Bordellen verschleudern sollte. 

Alles in allem findet man selten ein realistisches Porträt, das sich auf das Erleben und die Gefühlswelt der Prostituierten bezieht und eine Reflexion über das Elend der Prositutierten mit einbezieht. Wie die vorliegende Untersuchung des Prostituiertenbilds im erzählerischen Werk von Lao She zeigt, scheint die Figur der Prostituierten erst mit der Entstehung der modernen chinesischen Literatur, allem voran den realistischen Romanen Lao Shes, an Realitätsgehalt zu gewinnen.

Sa. 15:10-15:50:

Astrid Lipinsky (Wien): Patriotisches Sparen: Der Frauenverband und seine Rolle für den Umgang mit materiellen Gütern seitens der moder​nen chinesischen Frau
- liegt aus technischen Gründen bedauerlicherweise nicht vor - 
Sa. 16:10-16:50:

Minna Lindstedt (Turku): How to Alleviate Suffering: Philanthropical Societies in Tianjin During the Republican Period, the Case Studies of London Missionary Society and Salvation Army

The topic of my thesis  is ”’To Alleviate Human Suffering’: Philanthropic Societies in Tianjin During the Republican Period” and, as the title described, the aim of my study is to examine the history of the local branches of Chinese and foreign philanthropic/ charitable societies of different origin in Tianjin during the Republican period. This work belongs to the field of East Asian studies and social sciences, and it will therefore utilise historiographical and social scientific tools and methods. The research is conducted as a historiographical case study of diverse forms of governance in the area of charitable work in Tianjin. It examines governance, that is urban governance and urban politics and the state-society relations of social organisations that are here charitable institutions. 

The goal is to examine the Republican period as a whole using Tianjin as a case study of relations between the state and society. So, this study discusses urban governance and urban politics from the viewpoint of state-society relations in Tianjin in 1920s and 1930s before the Japanese occupation in 1937. At that time, the active charitable institutions could be said to have been either of international, lineage or religious origin. Possible case studies are the Red Cross as an international or transnational actor, the Salvation Army, London Missionary Society, Methodists and others as religious actors with a salvation purpose, individual benefactors, and Guangren Tang and others as local Chinese actors. Categories are hard to make as in any case there can be overlapping. So far my definition of charity or philanthropy is quite broad and I’m looking into charitable actions from annual winter relief to flood refugee camps or free education for the poor.  

The main research questions include: What were the nature and extent of the activities of the philanthropic organisations during the Republican period? How did these activities develop and what influenced them? How did the philanthropic organisations in Tianjin reflect the relations between the Chinese and the foreign powers? How did the charities relate to the local Chinese state and population? How did the state or local administration regulate the charities? Important questions are, were the charities able to benefit from their possible connections to the local authorities and how did the charities of international, lineage or redemptive society origin differ in this sense? Were the charities of different origin able to cooperate during a time crisis? 

In my thesis I study individual actors such as foreign and Chinese charities or philanthropical organisations, and their cooperation models with the local government, and how they produced public services. What is interesting are also the relations and connections between the foreigners and the Chinese, for example at the time of crisis of the Japanese aggression, how the different charities were able to cooperate over otherwise impossible national or religious barriers. All missionary hospitals supported those hospitals that were able to function under exceptional circumstances and so optimised the usage of space and work force to answer the dire need. Foreign run hospitals also cooperated with Chinese local government run hospitals in order to deliver expert help for the most seriously wounded soldiers. 

There is a question on the difference of charity and philanthropy and how it relates to the situation of Tianjin in 1920s and 1930s. In relation to this question, one should perhaps not examine the origin of help as much as what type of aid was given to the needy. For example soup kitchens that were run by the Salvation Army during winter time, were more of a charitable act to those in dire need but then again educating orphans or poor children, small action taken on this front by the London Missionary Society, aimed to the improvement of their socio-economical development and would therefore be philanthropy.

So, what can one learn of governments and governance by looking into charities and philanthropical organisations and public services provided by private individuals donating money? Firstly, studying the relations between state and non-state actors on this specific area will tell how permissive or lax the local government or administration was to private enterprise in charity and philanthropy. Examination of government regulation and how strictly it was followed would give more information. Secondly, it will become clear how the local government prioritised issues that needed addressing when resources were scarce. What areas in social relief did local government take on itself and what was left in the hands of private charities and philanthropical organisations? In Tianjin the charities flourished and were involved in many sides of such work. For example the London missionary Society missionaries stationed in Tianjin run a school, kindergarten and a hospital not forgetting the church of course. The Salvation Army had its own stations in different parts of the city, and they were responsible for soup kitchens and distributing padded garments to the poor during the winter months. At a time of crisis such as floods all local charities seemed to cooperate for example in running refugee camps and providing help and assistance to the catastrophe stricken areas. As stated, cooperation, conflicts and confrontation in the relationship of state and non-state actors can reveal much of the state priorities. The time after the Nanjing government came into power in Tianjin in 1928 is reflected in the changing government attitude towards educational policies. This was experienced by schools run by missionaries and charities in times of hardship and conflict in dealing with the educational authorities. For example, military training courses were added by the government to college syllabus, and schools were left to face the costs of such training alone.

State agents’ and private actors’ relationships could also have a personal level, and in exceptional cases this was of an advantage to the charitable institutions. There are many stories, I am sure, that liken to the one of Doctor Robet Mackenzie and how he collected sufficient funds for the establishment and construction of Mackenzie Memorial Hospital in 1870s. The London Missionary Society could not afford to have a hospital build in Tianjin until by chance Doctor Mackenzie befriended the viceroy of Tianjin of that time and saved the life of his wife. After gaining good relations to the state representatives in this way, sufficient funds for the hospital were guaranteed. It is known also that private individuals, families or companies like to donate money to charity in order to gain prestige in their society like for example the salt merchants. However, there are also those private citizens want to remain anonymous, especially one Chinese gentleman is remembered in an annual report of Salvation Army who after following  action at one soup kitchen in Tianjin, decided to donate enough money to fund another one to feed the poor and less fortunate. 
Sa. 16:50-17:30:

Tania Becker (Bochum): Wie das Kind im Mutterleib: Der Wohlfahrtsgedanke am Beispiel des Songtang-Hospizes in Peking
Das Songtang-Hospiz im Pekinger Stadtteil Chaoyang ist das älteste und bekannteste Hospiz Chinas. Basierend auf den Prinzipien der internationalen Hospizbewegung, welche die Bedürfnisse der Sterbenden in den Vordergrund stellt, entwickelte sich das Songtang während der rund zwanzig Jahre seines Bestehens zu einer kombinierten Einrichtung aus Hospiz, Altenheim, Pflegeheim, Weisenhaus und Krankenhaus. Praxisorientiert und lebensnah wirkt die Einrichtung in vielen Bereichen der ganzheitlichen Pflege von terminal Kranken als Wegweiser in der Hospizlandschaft und der Wohlfahrtspflege Chinas. Besonders mit der in den eigenen Reihen entwickelten "Social Mother Welfare Theory" (shehui womu lilun 社会沃母理论), einer nach Untersuchungen von über zehntausend Patienten formulierten Vorstellung von den Entsprechungen der Anfangs- und Endphase des Menschenlebens, bietet das Pekinger Hospiz einen speziellen Ansatz für die Verbesserung der Lebensqualität von Sterbenden an.  

Der Vortrag zeigt am Beispiel des Pekinger Songtang-Hospizes, welche Probleme in der organisierten Begleitung der letal Kranken und Sterbenden vorherrschen, und stellt den Wohlfahrtsgedanken am Lebensende als unverzichtbaren Teil einer zukünftigen Sozialordnung Chinas vor. 

Absage: 

Wu Xiujie (Halle/Saale): Kampf gegen Unwissenheit, Armut, Schwäche und Eigennutz – James C. C. Yen und das soziologische Experiment in Dingxian (1926-1937)
 James C.C. Yen 晏阳初 (1890?-1990) war eine der ersten führenden Persönlichkeiten, die sich mit der Problematik der ländlichen Entwicklung in China beschäftigten. Mit den vier Schlagwörtern Unwissenheit (yu 愚), Armut (qiong 穷), Schwäche (ruo 弱) und Eigennutz (si 私) identifizierte er die wesentlichen Hemmnisse der Entwicklung der ländlichen Gesellschaft in China. Gezielte Bekämpfung dieser vier Hemmnisse wurde als erster Schritt zu einer modernen Gesellschaft 
angesehen. Als Generalsekretär der Chinese Mass Education Association initiierte James C. C. Yen 1926 ein soziologisches Experiment in Dingxian. Im Rahmen dieses Projekts profitierten Bauern und Bäuerinnen in Dingxian von Abendschulen für Erwachsene, neuen Agrartechniken und einer modernen medizinischen Versorgung. Zeitgleich wurde eine Kampagne gegen die Mentalität des Eigennutzes (gongmin yishi 公民意识) gestartet. Dieses Experiment endete 1937, dem Jahr der japanischen Invasion. Dieser Vortrag informiert detailliert über das Dingxian-Experiment, wobei die Autorin argumentiert, dass James C. C. Yens Gedanken zur gesellschaftlichen Modernisierung bis heute nicht ihre Aktualität eingebüßt haben.
